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FDP-Politiker warnt vor einem «finanziellen Debakel»
In einemVorstoss will Stadtparlamentarier AndreasDudli vomStadtrat wissen, ob er bereit sei, ein Entlastungsprogrammauszuarbeiten.

AndreasDudlimacht sich gros-
se Sorgen, wenn er die Finanz-
planung der Stadt St.Gallen für
die nächsten Jahre anschaut.
UndderFDP-Stadtparlamenta-
rier findet, dass diese Situation
jetzt thematisiertwerdenmuss.
Er hat darum kürzlich eine Ein-
fache Anfrage eingereicht mit
dem Titel «Abwendung eines
Finanzdebakels –Wann reagiert
der Stadtrat mit einem Entlas-
tungsprogramm?»Dudli beruft
sich auf die Finanzplanung im
Budgetbericht 2021.Fürdas lau-
fende Jahr rechnetdie Stadt von
einemDefizit von 30Millionen
Franken. Doch damit nicht ge-
nug:DerBlick indenFinanzplan

zeige, schreibt Dudli in seinem
Vorstoss, dass der Stadtrat im
Jahr 2022 von einem weiteren
Defizit von knapp 70Millionen
und indenFolgejahrenvon rund
60 bis 65 Millionen Franken
ausgehe.

«Diese Zahlen dürften so
von Gesetzes wegen nicht bud-
getiert werden, da wir gemäss
diesem Finanzplan bereits im
Jahr 2022 das Eigenkapital der
Stadt aufgebraucht haben wer-
den», schreibtDudli.Diesesbe-
trage derzeit noch rund 90Mil-
lionen Franken. «Es brennt.
Eigentlich ist es schon zu spät»,
sagt Dudli auf Anfrage. «Wenn
wir weiterhin finanzpolitischen

Spielraum haben wollen, müs-
sen wir jetzt handeln.» Und da-
mit meint er: den Finanzhaus-
halt der Stadt entlasten. Das
kannman auf verschiedene Ar-

ten machen. Entweder man er-
höhtdieEinnahmen,etwadurch
eine Anpassung des Steuerfus-
ses, oder man schraubt bei den
Ausgaben und spart. Für Dudli
ist klar: «Wir müssen sparen.»
St.Gallen gehöre beim Steuer-
fuss schonheute zudenSchluss-
lichtern im Kanton. Der Stadt-
parlamentarier siehtdortdarum
keinen Spielraum.

Dudli fordert ein
konkretesSparziel
Der Kanton sei finanziell in
einer ähnlich schwierigenSitua-
tion, schreibt Dudli weiter. Die
Kantonsregierung habe daher
im Februar 2021 ein Entlas-

tungsprogramm von 60 Millio-
nen Franken vorgeschlagen,
welches das Kantonsparlament
auf 120 Millionen erhöht habe.
Auch die Stadt müsse nun han-
deln, findet der FDP-Politiker.
Konkretwill er vomStadtratwis-
sen, ob er bereit sei, wie der
Kanton ein Entlastungspro-
gramm auszuarbeiten, das
«konkrete einzusparende Sum-
men» beinhaltet.

Zudem fragt er, ob sich der
Stadtrat – allenfalls im Projekt
«Fokus25» – ein konkretes Ziel
vorgibt, wie viel er einsparen
will undwiehochdiesesZiel ist.
«Es braucht ein Sparziel, eine
konkreteZahl, damitmandann

Massnahmen ergreifen kann»,
sagt Dudli. Unter dem Namen
«Fokus25» führt die Stadt seit
Juni 2019 eine Aufgaben- und
Leistungsüberprüfung durch,
um das strukturelle Defizit zu
beseitigen. Er betont: «Davon
ist nun aber nichts zu merken,
wennmansichdasBudget 2021
vor Augen führt.» Vor diesem
Hintergrundmöchte er wissen,
wie der Stadtrat auf dieses «be-
vorstehende finanzielle Deba-
kel» zu reagieren gedenkt. Es
brauche jetzt Antworten, sagt
Dudli. «StadtpräsidentinMaria
Pappa muss nun öffentlich sa-
gen, was sie tun will», so der
Stadtparlamentarier. (mbu)

Andreas Dudli macht sich Sor-
gen um den St.Galler Finanz-
haushalt. Bild: PD

Stadtrat plant neue Schulraumstrategie
Das Stadtparlament soll amDienstag einenKredit von knapp 200000Franken für die Ausarbeitung bewilligen.

DianaHagmann-Bula

Moderne Schule ist lebendige
Schule.UnddieseSchule verän-
dert sich nun mal, Schülerzah-
len verändern sich nun mal.
«Darumist derPostulatsbericht
FSA+ aus dem Jahr 2017 teils
schon überholt», sagt Stadtrat
Mathias Gabathuler, Vorsteher
derDirektionBildung undFrei-
zeit. 2017/18 waren es 6129
Schulkinder (Kindergarten bis
Oberstufe), 2020/2021 sind es
6485 und 2027/28 sollen es ge-
mässPrognosen 7250 sein.Das
bedeutet einenAnstieg um 18,3
Prozent. Anders ausgedrückt:
2027/28 wird St.Gallen 50
Schulklassen mehr zählen als
noch 2017/18.

«Wir beobachten eine Ver-
jüngung der Stadt. Eine demo-
grafischeVeränderung,diedazu
führt, dasswir inSchuleundTa-
gesbetreuungsteigendenBedarf
haben,währendwir einenweni-
ger ausgeprägten Anstieg an
Einwohnerinnen und Einwoh-
nern haben», sagt Gabathuler.
In der Vorlage, die amDienstag
vordasStadtparlament kommt,
ist von rollender Planung die
Rede. Es liege in der Natur der
Sache, dass der Schul- und Be-
treuungsraum von Zeit zu Zeit
überdacht werdenmüsse.

15 stattnur sechs
Jahreplanen
InderStadt St.Gallen ist esnach
vier Jahrenwieder soweit. 2017
noch war FSA+ (Freiwilliges
Schul-Angebot)undderflächen-
deckende Ausbau der Tagesbe-
treuung Thema, nun folgt die
Strategie Schul- und Betreu-
ungsraum. Der Stadtrat will
untersuchen, wie er Raum für
50 zusätzliche Klassen bereit-
stellen kann. Betriebliche Opti-
mierungen, räumliche Umnut-
zungen,Miete,Ergänzungsbau-
ten,Neubauten?Vielleicht sogar
das 2017 geschlossene Schul-
haus Tschudiwies reaktivieren,
dem das Quartier noch immer
nachtrauert?Gabathuler:«Es ist
fast alles denkbar. Das Projekt
wird zeigen, was tatsächlich
Sinn ergibt.»

Anders als 2017 hat sich der
Stadtrat diesmal externeUnter-

stützung geholt. Für viele
Arbeitsschritte werde spezifi-
sches Fachwissen benötigt, das
intern nicht oder nicht ausrei-
chend vorhanden sei, schreibt
das Gremium. Und arbeitetmit
den Zürcher Firmen Basler &
HoffmannAGund Eckhaus AG
zusammen. «Beide Unterneh-
menbringensehrvielErfahrung
mit. Sohaben sie 2019eine ver-
gleichbare Raumplanungsstra-
tegie fürdieStadtWinterthurer-
stellt», sagt Gabathuler.

Anders als 2017 ist auch der
Zeithorizont. Er erstreckt sich
nun über 15 Jahre. «Aufgrund
der langen Vorlauf- und Pla-
nungszeit für Bauprojekte hat
sich gezeigt, dass sechs Jahre
wiebei FSA+zukurz sind», sagt
Gabathuler.Bei grossenBaupro-
jektenwieSchulneubautenwür-
den von der Projektierung bis

zumAbschluss derBauarbeiten
erfahrungsgemäss acht Jahre
verstreichen.NachVergleichmit
anderenStädtenundAustausch
mit Fachleuten sei man zum
Schluss gekommen, dass eine
Prognose für 15 Jahre richtig sei.
Dieser Zeitraum stimme auch
mit der Investitionsplanung
überein.«Ein längererZeitraum
hingegenwürdebaldeinmalun-
präzise und zumBlick in die be-
rühmteGlaskugel.»

Das Projekt soll aufzeigen,
welcheBauvorhabenund Inves-
titionen im Bereich Schule und
Tagesbetreuung indennächsten
15 Jahrennötig sind.Dazuüber-
prüft der Stadtrat die Flächen-
standards.Undwieweit sie«im
Sinne der nötigen Sparanstren-
gungen in verantwortbarem
Masse» gesenkt werden kön-
nen, ist in der Vorlage zu lesen.

OrientierungbietendabeiEmp-
fehlungen des Kantons. Gabat-
huler:«Esgehtumdie Idee,wel-
che Räume künftig von Schule
und Tagesbetreuung genutzt
werden können. Dazu gehören
auch die Turnhallen.»

Dabei soll trotz Spardruck
Rücksicht aufdiemodernePäd-
agogik genommenwerden. «In
Zukunft sindMobilität und Fle-
xibilitätwichtig», betontGabat-
huler, ehemaliger Rektor der
KantonsschuleamBrühl.Als ge-
lungenes, bereits realisiertes
Beispiel nennt er das Oberstu-
fenschulhaus Ziel. Einen Teil
der grosszügigen Schulgänge
habe man mit Glaswänden in
Boxen unterteilt. Der Schultag
beginnt im Zimmer, später
arbeiten die Schülerinnen und
Schüler in denGlaskabinen frei
an Projekten.

Der Stadtrat will das Projekt in
acht Phasen organisieren. Die
Ist-Situation soll spätestens im
dritten Quartal dieses Jahres
aufgenommensein, bis dann ist
auch die Prognosemethode für
die Schülerzahl entwickelt.
Ende Jahr werden die neuen
Richtraumprogramme erarbei-
tet sein, bis Mitte 2022 nötige
bauliche Massnahmen für Kin-
dergärten,Primar-undOberstu-
fen sowie für die Tagesbetreu-
ung. Der Stadtrat geht davon
aus, dass die entsprechenden
Kosten bisHerbst 2022 berech-
net sind.Danach fasst er die Er-
gebnisse in einem Bericht zu-
sammenundzeigtAnfang2023
eine mögliche, zeitliche Reali-
sierung in der Investitionspla-
nung 2024 auf.

Die Kosten für die Erarbei-
tungderSchul- undBetreuungs-
raumstrategie hingegen stehen
schon fest. Sie belaufen sich auf
190000Franken.DasStadtpar-
lamentmuss denKredit geneh-
migen. Nicht eingeschlossen
sinddieKosten fürdas laufende
Jahr. Deshalb werde ein Nach-
tragskredit nötig sein, heisst es.

Hilft auchbei
Anwohnerprotesten
Dient das Strategiepapier dem
Stadtrat auch dazu, allfällige
Proteste gegen Neubauten nie-
derzuschmettern?Beispiel Söm-
merliwiese. Vor ein paar Jahren
wollte die Stadt auf einem Teil
der Grünfläche eine moderne
Tagesbetreuung bauen, die Be-
völkerung verhinderte das je-
doch. Oder Fall Boppartshof.
DieStadtwill nebendemSchul-
haus einen dreistöckigen Neu-
bau für die Tagesbetreuung er-
richten. Dafür müsste ein Teil
der Spiel- und Sportwiese wei-
chen.EinAnwohnerwehrt sich.
Gabathuler erachtet die Strate-
gie als wichtiges strategisches
Führungsinstrument zur Set-
zung von Prioritäten in Zeiten
von knappen finanziellen Res-
sourcen. «Selbstverständlich
helfen klare Grundlagen auch,
die Bauvorhaben zu erklären,
den Bedarf glaubhaft zu argu-
mentieren und soAkzeptanz zu
schaffen.Projektziel aber ist das
nicht.»

Der Stadtrat will herausfinden, wie er Platz für die vorausgesagten zusätzlichen 50 Klassen im Schuljahr 2027/2028 und den steigenden Be-
darf an Tagesbetreuung schaffen kann. Bild: Benjamin Manser

«Esgehtauchumdie
Idee,welcheRäume
künftigvonSchule
undTagesbetreuung
genutztwerden
können.»

MathiasGabathuler
Stadtrat


